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Preußiſcher Landtag. 
Herrenhaus. 
2. Plenarfisung vom 16. Januar. 

Am Miniſtertiſch: Niemand. 

Präſtdent Herzog v. Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 12½ Uhr mit der Verleſung des 
folgenden geftern Abend eingelaufenen Antwort- 
Telegramms des Kronprinzen aus San Remo: 

„Für die mir von Ihnen im Namen des 
Herrenhauſes ausgeſprochenen guten Wünſch⸗ 
für meine Geneſung ſage ich Ihnen meinen 
aufrichtigſten, warmen Dank und erwidere fie 
mit der Verſicherung, daß ich, bis meine Ge⸗ 
ſundheit ſich befeſtigt haben wird, auch aus der 
Gerne Ihren dem We zie d PVaterlandes ge 
widmeten Arbeiten mii Aufmerfiomteit folgen 
werde. : 

Irledrich Wilhelm, 
Kronprinz.“ 

Von Herrn Dr. Miquel iſt die telegraphiſche 
Nachricht eingetroffen, daß er die auf ihn ge- 
fallene Wahl zum zweiten Vizepräſtdenten an- 
nimmt. 

Zur Verleſung gelangt ein Schreiben des 
Miniſters des Innern mit der Mittheilung, daß 
Freiherr v. Schorlemer- Metternich wegen Beleidi⸗ 
gung des Hetrenhauſes zu 500 Mark Strafe 


verurtheilt iſt. 


Herr v. Scheuck Tautenburg iſt neu in das 
Haus eingetreten. 

Die Abtbeilungen und Fachkommiſſionen ha⸗ 
ben ſich ionnısacı. 

Eingegangen iſt ein Geſetzentwurf betr. die 
Vereinigung der Ortſchaften Gerſtemünde und 
Geeſtendorf. Derſelbe wird in einmaliger Bera⸗ 
thung erledigt werden. 

Sodann wird das neu eingetretene Mitglied 
v. Steinberg vereidigt. 

Das Haus vertagt ſich hierauf. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 

Schluß 12½ Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
2. Plenarſitzung vom 16. Januar 
Am Miniſtertiſche: v. Scholz. \ 


Präſtdent v. Köller eröffnet die Sitzun 
um 12 Uhr. a 
Von Sr. lönigl. Hoheit dem Kronprinzen 


iſt folgendes Telegramm eingegangen : 

„In den mir vom Abgeordnetenhauſe über⸗ 
mittelten wohlgemeinten Wünſchen erkenne ich 
gern die tiefe Theilnahme, mit welcher die ge- 
ſammte Bevölkerung die Beſſerung meines Be⸗ 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 


— Iſtdor Goldkerger aus Lodz — es kann 
auch Lemberg geweſen ſein — kommt nach Bres⸗ 
lau und wirbt um die Tochter eines dortigen 
Glaubensgeroſſen. „Nun, ich werde mit meiner 
Tochter ſprechen!“ ſagt dieſer. Am nächſten 
Tage: „Lieber Herr Goldberger, meine Tochter 
hat nicht Ja und nicht Nein gejagt, hat zunächſt 
eine Bedingung geſtellt. „Bedingung ? Was 
forne Bedingung?“ — „Sie ſollen ſich waſchen.“ 
Herr Goldberger ſchweigt eine lange Zeit, den 


Kopf mir dem doppelt geflochtenen Kinnbart nach⸗ 


denklich in die Hand geſtütt. „Hm,“ ſagt er 
dann, „ich ſoll mer waſchen! — Wenn nun 
aber dann nir draus wird ?!“ 

— (Gut aufgehoben.) Gatte (nach dem 
Abendeſſen): „Mlezchen, mein Herz! illſt Du 
fo gut ſein und mir den Hausſchlüſſel geben 
ich möchte gern auf ein halbes Stün t chen aus⸗ 
gehen, um friſche Luft zu ſchöpfen.“ Gat⸗ 
tin: „Gewiß, mein Schatz! Mama hat ihn in 
der Taſche, hole Dir ihn!“ 

— „Sie find aber recht früh kahl gewor⸗ 
den, lieber Max!“ ſagt der alte Onkel aus der 
Provinz, der wach langer Zeit den Neffen ein⸗ 
mal wieder ſieht. — „Ja, ſehen Sie, lieber 
Onkel, jo bin ich ſchon auf die Welt ge 
kommen!“ 

— (Boshaft.) „Guten Tag, Fräulein 
Tini! Sie gehen wohl nach dem Skating Rink 7 
Schade, daß ich Sie nicht begleiten darf — ich 
kann leider nicht Schlitiſchuh laufen!“ — Frl. 


der Thronrede ku; 


findens begleitet. Ich ſpreche Ihnen meinen 
warmen Dank dafür aus. Mögen Ihre dem 
Wohl des Staates gewidmeten Arbeiten, denen 
ich auch fern der Helmath lebhaften Antheil 
ſchenke, einen für das Vaterland ſegens reichen 
Fortgang nehmen. 

Friedrich Wilhelm.“ 

Das Haus nimmt darauf die Wahl des 
Präſtdiums vor. 

Auf Antrag des Abg. Stengel werden 
die Abgg. v. Köller, Frhr. v. Heereman 
und v. Benda durch Akklamation zum Präſt 
denten und zu Bizepräſidenten gewählt. 

Abg. v. Köller nimmt die Wahl mit 
Worten des Dankes in der Hoffnung an, daß 
das ihm bisher bewleſene Wohlwollen des Hauſes 
ihm auch im Laufe dieſer Seſſton zu Theil wer- 
den würde. 

Zu Schriftführern wurden gewählt die Ab 
geordneten Boſtz, Frhr. v. Erffa, Im Walle, 
v. Detten, Worczewel, Vopelens, Barth und 
Mithoff. 

Zweiter Gegenſtand der Tagesordnung iſt 
die Entgegennahme von Ragſerungs Vorlagen. 

Miniſter v. Scholz: Ich beehre mich, dem 
Hauſe mehrere Vorlagen zu übergeben. Es iſt 
das der Etat für 1888 - 89 mit dem Etatsgeſetz, 
das Geſetz über die Verminderung der Schul⸗ 
und Kommunallaſten, die Vorlage über den Er- 
laß der Reliktengelder, ſowie Rechnungs Uebec⸗ 
ſichten. Die Finanzlage Preußens iſt bereits in 
chacant- ir: wnnden. Die 
von mir im Votlahre Kusgeſprochene Schätzung 
des Etats des laufenden Jahres iſt weſentlich 
übertroffen worden; ich hatte auf 7 Millionen 
Mark Ueberſchuß gerechnet und es haben ſich 
mehr als 32 Millionen Mark Ueberſchuß er⸗ 
geben. Wir verdanken dies beſonders den Er 
gebniſſen der Eiſenbahn Verwaltung; wir hatten 
eine Mindereinnahme von 6 Millionen erwartet 
und haben einen Ueberſchuß von 12 Millionen 
erzielt, alſo gegen die Schätzung eine Mehrein⸗ 
nahme von 18 Millionen. Es hat ſich alſo die 
von mir vor einem Jahre ausgeſprochene Hoff- 
nung auf eine Beſſerung über Erwarten erfüllt 
Allerdings hat die Eiſenbabn-Verwaltung auch 
eine Mindereinnahme von 4 Millionen Mark, 
aber dafür auch eine Minderaus gabe von 17 
Millionen. Dieſe Erfolge werden beſonders will⸗ 
kommen auch denen ſein, die bei aller Vorliebe 
für die Staatseiſenbahnen doch finanzielle Beden⸗ 
ken hatten. Ich ziehe aus dieſen Ergebniſſen 
das Reſuſtat, daß wir aus unſeren Eiſenbahnen 
günſtige gefahrloſe Einnahmen erzielt haben und 


Tini: „Das iſt für Sie doch kein Hinderniß! 
owie Sie nur erſt dort find und die Maſſe 

hübſcher Mädchen zläten ſehen, dann bin 1 

ſicher, werden Sie ihnen ſchon nachlaufen!“ 

— FFalſche Schlußfolgerung) Beſucher 
(auf dem Plans Geſangenoten erblickeng): 
„Ihre Tochter muß wohl ſehr hübſch finge — 
Hausherr: „Ne — fie kann's leiter gar 
nicht!“ — Beſucher: „Aber ich hörte doch, fie 
ſei vier Jahre in'e Konfervotorium gegangen !“ 
— Hausherr: „Das ſchon — aber fingen kaun 
ſte deshalb doch nicht!“ 

— (Unter Kollegen.) Ein berühmter Pa⸗ 
riſer Arzt wird auf einem Berufsgange vom 
Schlage gerührt. Man führt ihn in eine Apo⸗ 
theke, bemüht ſich um ihn und ſchlägt ärztliche 
Hülfe vor. „Nicht den Doktor K.,“ ruft bel der 

ennung von deſſen Namen der eben zum Be⸗ 
ußtſein zurückgekehrte Patlent; „brächte der 
mich durch, würde das für ihn Reklame 
machen.“ 

— (Ein praktiſches Geburtstags geschenk.) 

Hier, liebe Frau, bringe ich Dir zu Deinem 
Geburtstag ein Stück feinfter Leinwand.“ — 
„Ach, wie praktiſch! Und wozu, deukſt Du, fol 
ich fie wohl verwenden?“ — „Ja, weißt Du, 
ich dachte, meine Taſchentücher werden allmältg 
dünn — wenn Du mir ein paar Dutzend neue 
davon machen ließeſt ?“ 

— (Stimmt.) „Warum in aller Welt 
vergleichen Sie denn unſern armen Kameraden 
M. immer mit Michelangelo's „Denker“ “ — 
„Weil er gerade ſo viel denkt, wie dieſer! Der 
nämlich tft aus Bronze!“ 

— (Gerade umgekehrt.) „Wenn ich Nachts 
inen ſchwarzen Kaffee trinke, kann ich nicht 
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daß wir denen dankbar ſein müſſen, die die Re⸗ 
gierung in ihrer Eiſenbahn⸗Politik unterſtützt ha⸗ 
ben. (Beifall rechte.) Das Finanzreſultat des 
Jahres 1886 — 87 iſt das: der Staat hat kein 
Defizit gehabt, ſondern ſogar noch 16 Millionen 
Mark zur Schuldentilgung verwenden können 
Bei der Domänen⸗Verwaltung hat ſich eine Min⸗ 
dereinnahme von 900,000 Mark ergeben (hort, 
hört! rechts), es liegt dies an den Folgen des 
ländlichen Nothſtandes, beſonders im Oſten (Zu- 
ſtimmung rechts), an dem Rückgang der Pacht⸗ 
preiſe. Auch die Forſtverwaltung ergiebt eine 
Mindereinnahme in Folge der geſtiegenen Löhne. 
Im Etat des landwirthſchaftlichen Miniſteriums 
iſt für das lauſende Jahr eine Mehrausgabe von 
einer Million zur Bekämpfung der Reblaus, beim 
Kultusminiſterium eine halbe Million für Lehrer- 
gehälter nothwendig. Sämmtliche Minus beträge 
beziffern ſich auf 15 Milltonen Mark. Dem ge⸗ 
genüber ſtehen 5 Millionen Mehrergebniſſe bei 
den indirekten Stenern; außerdem rechnen wir 
bet der Elſenbahn⸗Verwaltung auf mehr als 37 
Millionen Mark. (Bewegung.) An Ueberwei⸗ 
ſungen vom Reich werden uns 16%½ Millionen 
Mark mehr zugeben als angenommen worden. Im 
Ganzen ergeben ſich Mebreiunagmen. von 75 Mil- 
lionen Mark, jo daß wir nach Abzag der Min- 
dereinnahm am Schluß dee Jahſes 1887 —88 
die rechnurg-wäßige Höhe von 60 Millionen ha⸗ 
ben werten, bae heißt, dieſes Jahr hat Fein De 
fizit und noch einen Ueberſchuß von über Zi 
Millionen. 
1888 — 89 betrifft, jo ſind im Ordinarium bei 
den Betriebsausgaben 22 Millionen Mehraus- 
gaben eingeſtellt, bei der Finanzverwaltung eine 
Mehrausgabe von 27 Millionen Mark. Bei den 
eigentlichen Staatverwaltungen ergiebt ſich ein 
Mehrbedarf von 8, ein Extraordinarſum von 7 
Millionen. Nach Abzug dieſer Mehrausgaben 
bleibt noch ein Mehr von 18 Millionen Mark 
für neue Verwendungen verfügbar, wobei die 
durch den Erlaß der Reliktenbeiträge der Beam⸗ 
ten entfallenden 8 Millionen Mark bereits in 
Abzug gebracht ſind. Dieſe etwa auf 20 Mil 
lionen abzurundenden, zur Verfügung ſtehenden 
Summen empfehlen wir Ihnen angeſichts un⸗ 
ſerer günſtigen Finanzlage für Verminderung 
der Kommunal- und Schullaſten zu verwenden. 
Zur Empfehlung des Erlaſſes der Relikten⸗ 
gelder der Beamten bedarf es wohl keiner 
weiter en Aus führung; es find auch bereits Vor ⸗ 
arbeiten im Gange, für die Univerfliätsledrer und 
Volksſchullehrer gleiche Vergünſtigungen zu ſchaf⸗ 
ſen. Mit der Verringerung der Kommunallaſten 
PPP IA A TEE 
ſchlafen.“ — „Sonderbar, bei mir iſt's gerade 
umgekehrt der Jall — wenn ich ſchlofe, kann 
ich keinen ſchwarzen Kaffee trin’en.” 

— „Schaffner, warum werden denn die 
Koupees nicht geheizt ?“ fragt in Friedenau ent- 
rüſtet ein friirender Fahrgaſt, der in den erſten 
Frühzug auf dem Potsdamer Bahnhof geſtiegen 
ft. „Sind geheizt!“ — „Merke aber nichts da⸗ 
von!“ — „Wie weit führen ſte denn?“ — „Bis 
Pote dam!“ — „Na ja! Fahren Sie mal erſt 
bis Magdeburg, da werden Sie ſchon merken, wie 
das Kupee warm wird. Und in Börſſum, ſag' ich 
Ihnen, werden Sie alle Fenſter aufreißen!“ 

— (Tabakrauchen und Schnupfen.) Im 
Jahre 1643 wurde in Moekau ein eigenes Ta- 
baksgericht eingeſetzt, um das Rauchen auszurot⸗ 
ten; is beſtrafte jeden, der zum erſten Mal beim 
Tabaksrauchen beiroffen wurde, mit der Knute; 
ließ derſelbe ſich das zweite Mal dabei ertappen, 
ſo wurde er mit dem Tode beſtraft. Gleichzeitig 
wurde auch in Perſien Todesſtrafe auf das Rau⸗ 
chen geſeßt, aber viele waren ſchon fo leidenſchaft⸗ 
liche Raucher, daß ſie lieber in einſame Gebirge 
und Wüſten flohen, blos um ihre Tabakepfeife 
behalten zu können. — Der tüirklſche Sultan 
Amurat IV. ließ erwiſchte Tabaks raucher mit einer 
durch die Naſs geſtochenen Pfeife durch die Stra- 
ßen peitſchen, und das zweite Mal, wenn fie wie⸗ 
der rauchten, enthaupten. Papſt Urban VIII. 
ſchleuderte 1624 eine Bulls gegen das Tabak- 
ſchnupfen, die jedoch 1724 von dem jelbft 
ſchnupfenden Papſt Benedikt XIV. wieder aufge- 
hoben wurde. Auch in der Schweiz wurden im 
Jahrs 1653 Raucher vor Gericht geſtellt und zu 
Geld- und Gefängnißſtrafen verurtheilt. 

— Herrn Meyer find verſchiedene Räthſel⸗ 
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Was nun das bevorftehende Jahr]! 


wollten wir nicht länger zögern, denn ſchleunige 
Staats hülfe in dieſer Hinſicht wird überall im 


Lande verlangt, und dieſes Verlangen iſt nicht 


als ungerichtfertigt zu bezeichnen. Dieſe Hülfe 
würde verzögert werden, wenn man fie erſt von 
organiſatoriſchen Aenderungen abhängig machen 
wollte. Das würde leicht dahin führen, daß die e 
Gelder weder in dieſem, noch im nächſten Jahre 
zur Verwendung kommen könntey. Der Geſeß⸗ 
entwurf will auf der materiellen Baſis von 20 
Millionen — von dem Gehalt des erſten Lehrers 
400 M., des zweiten 200 M. und ſo fort auf 
die Staatekaſſe übernehmen (Zuſtim mung) und fo 
es dahin bringen, daß der Volksunterricht völlig 
unentgeltlich wird. (Beifall rechts und links.) 
Wir hoffen, im nächſten Jahre einen größeren 
Betrag für dieſen Zweck einſtellen zu können. 
Freilich wird dies Geſetz erſt mit dem 1. Okto⸗ 
ber in Kraft treten können; es erſcheint daher 
in dieſem Etat erſt die erſte Hälfte des dafür 
beſtimmten Betrages. Wir werden zwar noch 
längere Zelt nicht in der Lage ſein, dauernd 
Summen zur Schuldentilgung einzuſtellen, wir 
nehmen aber diesmal Gelegenheit, 8 Millionen 
zu diiſem Zwecke elnzuſtellen. Die Staatsregle⸗ 
rung darf bei dieſem Etat wohl auf Ihre Zu 


ſtimmung rechnen — es entſteht nur die Frage, 
ob wir derartige Mittel, wie dieſt 20 Millto agen, 
Ich much er. 


dauernd werden einſtellen können. 
widern, daß ich glaube, bezüglich unſerer eigen 
> fein Grund za ter Beſorg: 
daß ſis ſich nicht in gleich gebelhlich er FJort⸗ 
bewegung entwickeln. Was nun unſer fmanzicreg 
Verhällsiß zen Reiche betrifft, fo meine ich, daf 
es prinzipiell ausgeſchloſſzn if, daß eine 
ſchlichterung dieſes Verhältniſſes eintreten könnte. 
Alle Regierungen müſſen auch ferner das Beſtre⸗ 
ben haben, bei neuen Relcheausgaben auch mus 
Riichseinnahmequellen zu eröffnen (Hört, hort! 
links. Ruft: „Neue Steuern). Die Regierung 
darf daher wohl hoffen, daß Sie mit Vertrauen 
ihren Vorſchlägen entgegenkommen werden. Ich 
will dann nur noch erwähnen, daß für die Ver⸗ 
beſſerung der Lage der Geiſtlichen eine Summe 
von 774,000 Mk. eingeſtellt iſt. Wir freuen 
uns, daß die gegenwärtige Lage uns ermöglicht 
zu erreichen, daß alle niedrigen Pfarrgehälter in 
der tvangeliſchen Kirche durch Alterszulagen auf 
3000 Mark, in der katholiſchen Kirche auf 2600 
Mark erhöht werden können. — Ich bitte Sie 
zum Schluß um wohlwollende Kritik des Etats 
und hoffe, daß die Mitarbeit daran zum Wohle 
des Vaterlandes ausſchlagen wird. (Beifall.) 


Hierauf vertagt ſich das Haus, 
CCCP 


fragen geſtellt worden, die er alle nicht beant- 
wortet hat. „Nun noch eins, Herr Meyer, das 
letzte! Welches iſt der Unterſchied zwiſchen wei- 
tem Zuckerkand und Alaun?“ Pauſe. „Na wiſſen 
Sie's nicht!“ — Meyer: „Ich muß geſtehen 
nein!“ — „Schön, dann lecken Sie an beiden, 
da werden Sie's gleich merken.“ 

— „Erbarmen Ste ſich, unſer Doktor lieſt 
jetzt nur noch Schopenhauer und Hartmann. — 
„Ja, ja, er fühlt ſich dabei als Wohlthäter der 
Menſchheit. Das Leben feiner Mitmenſchen iſt 
nur „Unuſt“ und er befreit fie davon!“ — 
„Darum ſagte er auch neulich, als ich ihn nach 
dem Befinden eines feiner Patienten fragte, jo 
tiefſinnig: „Es geht ihm gut — er if todt!“ 

— (ECiferſüchtig.) „Mein liebes Kind, was 
fol das heißen, Du tanzeſt in einem fort mit 
dieſem Gecken, dem A.!“ — „Schön, in Zu⸗ 
kunft werde ich mir lauter geiſtreiche und inter⸗ 
eſſante Männer zu Tänzern wählen — um Dich 
zu beruhigen!“ 

— (Der „vritt⸗“ Mann wie er ſein muß.) 
Die Hausfrau (zu zwei Herren, milde am Kar⸗ 
tentiſche Plaß genommen und nach dem dritten 
Spieler ausſchauen, um Whiſt en trois zu ſpie⸗ 
len): „Hier, meine Herren, führe ich Ihnen Herrn 
Kapitän Rüſtig zu, welcher jo liebenswürdig fein 
wird, den dritten Mann zu machen.“ Die Her- 
ren find erfreut. Der dritte Mann nimmt Platz, 


legt 


man giebt und dann bemerkt der würdige Ka- 


pitän, behaglich ſchmunzelnd: „Freue mich außer⸗ 
ordentlich, einmal Whiſt zu ſpielen, ein Spiel, 
das ich längſt ſchon gerne lernen wollte.“ 
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Nüchſe Sipung: Freitag 11 Uhr. 


Tagesordnung: Erſte Leſung des Etats. 
Schluß 12], Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 16. Januar. Im Reichstag if 
heute der Geſetz Entwurf, betreffend die Verlän⸗ 
gerung der Gültigkeitsdauer des Geſetzes gegen 
die gemeingefährlichen Beſtrebungen der Sozlal⸗ 
demokratie vom 21. Oktober 1878 erſchtenen; er 
lautet: 

Artikel J. Die Dauer der Geltung des Ge⸗ 
ſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtrebungen 
der Sozialdemokratie vom 21. Oktober 1878 
wird hiermit bis zum 30. September 1893 ver- 
längert. 

Artikel II. Die 58 19 und 22 Abſatz 1 
werden in der Art abgeändert, wie dieſe Vorſchrif 
ten nachſtehend unter den bisherigen Ziffern auf: 
geführt find: 

$ 19. Wer eine verbotene Druckſchrift 
(88 11, 12), oder wer eine von der vorläufigen Bi⸗ 
ſchlagnahme betroffene Druckſchrift ($ 15) ver 
breitet, fortſetzt oder wieder abdruckt, wird mit 
Oeldſtrafe bis zu 1000 Mark oder Gefängniß bis 
zu einem Jahre beſtraft. Der Verbreitung wird 
gleichgeachtet, wenn eine verbotene Druckſchrift in 
einem Verkaufslokale, einer Schankwirihſchaft oder 
in einem ſonſtigen, dem Zutritt des Publikums 
offenſtehenden Ort zur Benutzung der daſelbſt 
Birweilenden ausgelegt oder bereit gehalten wird. 

$ 22 Abſatz I. Gigen Perſonen, welche ſich 
die Agttation für die im 5 1 Abſatz 2 bezeichne⸗ 
ten Beſtrebungen zum Geſchäft machen, iſt im 
Falle einer Verurthetlung wegen Zuwiderhandlun⸗ 
gen gegen die 88 17 bis 20 auf Gefängniß nicht 
unter 2 Jahren zu erkennen. Neben der Frei⸗ 
heiteftrafe kann auf die Zuläffigkeit der Einſchrän 
kung ihres Aufenthalts erkannt werden. 

Artikel III. Hinter ben §8 22 und 25 des 
Geſetzes vom 21. Oktober 1878 werden die fol- 
genden 58 22u und 25a eingeſchaltet: 

$ 22a. Auf Zuläſſigkeit der Einſchränkung 
des Aufenthalts mit den im 8 22 Abſatz 2 und 
3 beſtimmten Maßgaben und Wirkungen kann er- 
kannt werden, wenn eine Verurthellung auf Grund 
des $ 129 dee Strafgeſetzbuche erfolgt und feſt⸗ 
geſtellt if, daß der Berurtheilte an einer Ver⸗ 
bindung theilgenommen hat, zu deren Zwecken 
oder Beſchäftigungen gehört, die Vollziehung die⸗ 
ſes Geſetzes oder auf die Ausführung deſſelben 
bezügliche Maßregeln der Verwaltung durch un- 
geſetzliche Mittel zu verbindern oder zu entkräften. 

Auch kann ſowohl in dem vorbezeichneten 
Ja lle, wie in dem Falle des § 22 Abſatz 1, 
were die Berurtheilung wegen Zu viderbandlung 
gegen den § 19 oder wegen Betheiligung an 
einem verbotenen Verein als Mitglied (S 17 Ab- 
Au) 10 erfolgt if, auf die Zuläſſiglelt der Ent 
zie ung der Staateangebörlakeit rlannt werden 

Durch eln ſolch g Erkenutniß erhält die Zen- 

tralbehörde des Heimathsſtaates des Virurtheilten 
dle Befugniß, den letzteren ſeiner Staatsangehö⸗ 
tigkeit für verluſtig zu erklären und aus dem 
Bundssgebiste auszuweiſen. Das Erkenntniß be⸗ 
gründet gleichzeitig für die Landespollzeibehörde 
die Befugniß zur Beſchränkung des Aufenthalts 
des Verurtheilten mit den in dem Ss 22 Abſatz 
2 und 3 bezeichneten Maßgaben und Wirkungen. 

Perſonen, welche nach den vorſtehenden Vor ⸗ 
ſchriften ihrer Staatsangehörigkeit in einem Bun⸗ 
desſtaate verluſtig erklärt worden find, verlieren 
dieſilbe auch in jedem anderen Bundesſtaate und 
können ohne Genehmigung des Bundesraths in 
keinem Bundeeſtaate die Staatsangehörigkeit von 
Neuem erwerben. 

Wer, nachdem er auf Grund der Beſtim⸗ 
mungen im Abſatz 3 des Bundesgebiets verwieſen 
if, ohne Erlaubniß in daſſelbe zurückkehrt, wird 
mit Gefängniß von einem Monat bis zu drei 
Jahren beſtraft. 

$ 25a. Die Bethrillgung eines Deutſchen 
an einer Verſammlung, welche außerhalb des 
Bundesgeblets zu dem Zwecke ſtattfiudet, die im 
$ 1, Abſatz 2 bezeichneten Beftrebungen zu for ⸗ 
dern, iſt mit G fängniß zu beſtrafen. Neben der 
Breibeitäftrafo ann auf Zuläſſigkelt der Entzle⸗ 
hung der Staatsangehörigfeit erkannt werden 
($ 22a Abjap 3 bis 5). 

„ — Eine interefjante Beſchrelbung der ruſſt⸗ 
ſchen Arme, ihrer Ausſehens und Menſchen⸗ 
materials giebt der Korreſpondent des „N. W. T“ 
aus Watrſchau, das nach jener Beſchreibung 3 3. 
fat den Eindruck eines Feldlagers macht. Wir 
geben im Folgenden den Theil des Artikels wle⸗ 
der, der ſich ſpeztell mit den ruſſiſchen Soldaten 
deſchäftigt. 

Die ruſſiſche Armes iſt ſelt dem Regierungs- 
antıitt des jeßigen Kaiſers ſozuſagen über einen 
Lelſten geſchneldert worden, und der Soldat, ver 
früher was Kleidung anbelargt, ein vergröberter 
Abklatſch des preußiſchen war, hat ſich derart 
ruſſiſizirt, daß er gegen früher nicht zu erkennen 
iR. Aber man kennt heutzutage auch nicht leicht 
die eingelaen Waffengattungen auseinander. Der 
Isfanterift gleicht auf ein Haar dem Artilleriſten, 
dieſer wieder dem Sappeur und alle drei unter 
ſchetden ſich vom Armeedragoner höchſtens dadurch, 
daß ſie keine Sporen tragen. Alle ſind unter 
den grauen Mänteln ia ein ſchmußiges Bou⸗ 
telllengrün gekleidet. Der Waffenrock ſelbſt, fo 
eine Art Miſchling von Blouſe und Sacco, iſt 
talllelos und mit einem Kautſchulzug ver⸗ 
ſehen. Der Soldat iſt von der Magengrube 
bis zum Hale zugehaftelt, die Belnkleider von 
unbeſiimmter Farbe ſtecken vom Knie abwärts in 
Stiefeln, die ſämmtlich eine Neigung zum Er⸗ 


. röthen 


„Imifer fein, 


fo drittpalb taujend Kameraden, mitgegeben. Auch 
dieſe Leute ſehen alle recht gutmüthis, aber auch 
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tformität des 
ſtreckt ſich auch auf die Geſſichter. So ein ruſſi⸗ 
ſcher Hauptmann muß ein geriebener Poyſtogno⸗ 
wenn er die Soldaten feiner Kom⸗ 
pagnieſchaft untereinander und von den übrigen 
iu unterſcheiden vermag. Jeder Mann ſcheint übri⸗ 
gens die perſoniſtzirte Gutmüthigkeit, freilich we⸗ 
niger die perſoniſtzirte Aufgewecktheit zu ſein. Die 
paar wirklich martialiſchen Soldatengeſichter, die 
ich ſah, gehörten Reſerviſten an, Leuten, welche 
den Vollbart trugen. Beſonders ſtämmig ſahen 
die Leute gleichfalls nicht aus, die meiſten der 
deutſch⸗öſterreichſchen, ſlaviſchen und ungariſchen 
Regimenter haben durchweg eln weit kräftigeres 
Menſchenmaterial. 

Einen ungleich günſtigeren Eindruck als die 
Linie machte auf mich die Mannſchaft des faſt 
ganz in und um Warſchau konzentrirten Garde ⸗ 
korps. Da ſteht man wirkliche Redengeftalten, 
wie beim Pawlowski'ſchen Regiment, das nach 
dem Muſter der ſeligen Potsdamer Rieſengarde 
aus lauter Enackſöhnen rekrutirt wird. Auch die 
Geſichter find hier im Allgemeinen hübſcher und 
ausdrucksvoller. Auch iſt das Tuch der Uniformen 
feiner, die, ſelbſt wenn auch der Schnitt mosko 
witiſch iſt, einen Stich ins Abendländiſche haben, 
und auf der Biuſt der grünen Waffenröckt pran⸗ 
gen ſcharlachrothe Plaſtrons, wie ſte einft unfere 
Ulanen trugen. Noch mehr entfernt ſich die 
Gardereiteret, welche in Praga und auf der Wola 
liegt, von der allgemeinen Hetresſchablone. Die 
Gardehuſaren mit ihren bordeauxrothen ſilber ver 
ſchnürten Attilas und den Kalpaks gleichen den 
Ztethenhuſaren wie ein Ei dem andern. Da 
ſehen ſchon die reitenden Gardegrenadiere mit 
ihrer ſeltſamen Kopfbedeckung, einem Zwilterding 
zwiſchen Raupenhelm, Bärenmütze und Kalpak, 
viel moskowiti cher aus. Die intereſſanteſten Ge⸗ 
ſtalten jedoch, die mir in dem rieflgen, die Stadt 
umſchließenden Heerlager auffielen, waren die Re⸗ 
präſentanten der Nattonalwaffe par excellence, 
die Koſaken. 


Von dem Koſaken ſind faſt alle Spielarten 
in hunderten, mitunter auch tauſenden Exemplaren 
hier vertreten. Jeuner ungekämmte Burſche 3. B., 
dem der Mantel wis ein Sack um den Leib 
hängt und die rothbebänderle Tellermüßz faſt in 
den Nacken geſchoben iſt, iſt ein Don⸗Koſak. Vor 
dret Wochen tummelte er noch fein Rößlein ir 
den Steppen von No wo⸗Tſcherkask, der Kyſaken 
hauptſtadt. Er iſt nicht allein gekommen, Bäter- 
chen Hitwann hat ihm zahlreiche Relſegeſellſchaft, 


recht verdroſſen dielg. Freilich, daheim wäre es 
ihnen lieber. Deſto helmiſcher ſcheinen ſich jene 
gletchfaus der Koſakengattung angehörige Reiter 
zu fühlen, die auf kleinen, aber prächtig gesäum- 
ten Roſſen ſcharfen Trabes daher ſprengen und 
der lieben Straßenjugend, die ihnen nicht raſch 
genug Plaß macht ein Endchen von ihrem 
Kantſchu, der „Nagatka“, zu verkoſten geben. 
Prächtige Befellen das! Wild leuchten ihre Augen, 
ſtolz tragen fie den vos der nledern Pelzmütze, 
der „Papaſchka“, bedeckten, bärtigen Charakter- 
topf auf den Schultern, von welchen die kaſtanten⸗ 
braune „Tſcherkeska“, eine Art Supramafte, nie- 
derflattert, welche, ärmellos, den ſcharlachnen Leib 
rock ſehen läßt. Von den Schultern ſchwankt der 
Karabiner, an der Hüfte klirrt der handſcharartlge, 
bügelloſe Keſakenſäbel, die Schaſchka; in den 
Burſchen ſteckt voch altes Koſakenblut, alte Ko⸗ 
ſakenpoeſſe. Reſpekt vor ihnen, das find die Ko 
ſaken vom Kuban; ihnen voran reitet ihr Dffi 
zer, ein kecker, kühner Retterhäuptlisg, der jetzt 
die abendländiſche Epaulette in der Friedens⸗ 
garntiſon gelaſſen und nun mit den ſilbernen 
Patronen hülſen auf der Tſcherkeska ſich gar ſtatt⸗ 
lich ausnimmt. Dort den Kubanen folgt ein an⸗ 
deres Geſchwader, gleichfalls ſchmucke Burſche, in 
grünen Kollets, das find die Gardekoſaken und 
Orenburger. 

Wer den Kindern der heiligen Barbara einen 
Bruch abflatten will, der mache einen Abſtecher 
nach dem Bahnhof oder beſehe ſich die Kampagne 
bei der Wola, denn in die Artillerie⸗Kaſerne rathe 
ich ihm keinen Blick zu thun, ja nicht einmal 
vor deren Thor ſtihen zu bleiben. Man wird 
ſonſt gleich ruſſtſch gefragt, was man da ver- 
loren habe, und kann man nicht in derſelben 
Sprache ſofort ſein „gut Freund! rufen, iſt das 
Reſultat: Polizeiſtatton. Viel iſt übrigens hier 
nicht zu ſehen, 


in Reih und Glied fießt, bieten einen Beleg da- 


es ſel dern die Kanonen, die onmöglicht 


für, daß dis Kapitulanten zahlreich vorhanden 
ſind. Eine große Menge der letzteren ſah ich mit 
goldenen Ehrenzeichen, welche ſie wie Komman⸗ 
deurkreuze um den Hals trugen, während ſie mit 
dem Torniſter auf dem Rücken, das Berdan-Ge⸗ 
wehr auf der Schulter, marſchiren. Das ſind 
Diejenigen, welche eine zehnjährige Dienſtzeit hin⸗ 
ter ſich haben. Hingegen iſt das Jaſtitut der 
Einjäbrig-Freiwilligen ſo gut wie nicht vertreten. 
In jedem Regiment ſieht man höchſtens ein 
Dutzend junger Leute, welche die mit ſchwarz⸗ 
weißen und orangenen Schnüren verbrämten 
Schulterklappen des Einjährig⸗Freiwilligenthums 
tragen. 

Und nun ſei noch ein funkelneues Korps 
erwähnt, des „Torpedokorps“. Daſſelbe kanto- 
nirt auf dem jenſeltigen Ufer der Weichſel, auf 
demſelben Punkte, wo ver mehr denn einem Jahr- 
hundert die Hochfluth moskowitiſcher Barbarei 
durch die gebrochenen Dämme der letzten polniſchen 
Bollwerke Praga hersinftrömte. 


— Ueber den zehnten Verhandlungstag des 
Poſener Sozialiſten-Prozeſſes wird dem „B. T.“ 
geſchrieben: 

Zunächſt machte der Angeklagte Porantie- 
wicz eine Mitthetlung, der zufolge er am 6. Ja- 
nuar v. Is. mit dem Kriminal-Schupmann Na- 
porra im Lokale von Zakizewski geweſen iſt Dort 
hörten ſie einen Tumult in der Nachbarſchaft und 
gingen auf die Straße. Der Tumult rührte da⸗ 
her, daß bei Spickermann eine ſozialdemokratiſche 
Verſammlung aufgehoben worden war, und Die- 
jenigen, welche an derſelben theilgenommen hat 
ten, auf der Straße ihrem Unwillen hierüber in 
erregter Weiſe Ausdruck verliehen, wobei mehrere 
Siſtirungen vorgenommen wurden. Bei dieſer 
Gelegenheit ſoll Naporra zu Poranktewicz geſagt 
haben: „Schade, daß jetzt nicht das Jahr 1848 
iſt, da möchten nicht die Schutzleute die Arbelter, 
ſondern die Arbeiter die Schutzleute auseinander 
treiben." Bald darauf jet Naporra zu einem ge- 
wiſſen Stantslaus Kſlonsklewicz in die Wohnung 
gegangen und habe denſelben aufgefordert, e. 
möge auf die Straße kommen und ſich an dem 
Kampfe betheiligen. 

Auf Befragen ſtellt Kriminal - Schutzmann 
Naporra mit aller Entſchiedenbelt in Abrede, daß 


er ſich an dem fraglichen Abend in die Wohnung 


des Kſſonskiewicz begeben habe. 

Nachdem jedoch Porankiewicz noch einmal 
den ganzen Sachverhalt in der vorbeſchriebenen 
Welſe mitgetheilt hatte, meinte Naporra auf die 
Vorhaltung des Herrn Vorſitzenden, ſowle des 
Rechtsanwalts Herrn Dr. Meſchelſohn, daß er 
ſich darauf nicht mehr beſinnen könne. 

Der Zeuge Miaskowski, welcher nunmehr 
vernommen wird, ſagt aus, daß er mit dem oben 
erwähnten Kſtonskiewlez bekannt fe. Derſelbe 
habe ihm gelegentlich erzählt, Naporra ſei eines 
Abends zu ihm gekommen und habe ihm gejagt: 
„Staſchu, Staſchu! komme runter, nimm einen 
Säbel oder einen Stock mit!“ Darauf habe er 


(Kſtonsklewicß) erwidert: „Ach was, laß die ſich 


allein herumſchlagen!“ 

Auf Befragen des erſten Staatsanwalts be- 
kundet alsdann Naporra, daß Miaskowski ihm 
einmal einen Sammelbon zum Kauf angeboten 
habe. Miaskowski ſtellt dies nicht in Abrede. Es 
wird hierauf wieder zur Verliſung von Schrift ⸗ 
ſtücken übergegangen und hierfür die Oeffentlich ⸗ 
feit ausgeſchloſſen. 


Ausland. 


Bern, 13. Januar. Die konſervattven Ver⸗ 
eine in Bern (Bernerlelſt, Verein der Unabhän- 
gigen und Volks parte!) haben ſich zu einer Ge⸗ 
ſammtvereintgung zuſammengethan. 

Der Vorſtand der chriſtkathollſchen (altka⸗ 
tholiſchen) Genoſſenſchaft in Luzern hat den in 
der Mariahilf-Kirche Angelegenheit vem dortigen 
Stadtrath gemachten Vermittlungsvorſchlag, auf 
welchen bis zum 31, Januar Antwort verlangt 
war, abgelehnt. In dem Antwortſchreiben heißt 
es unter Anderm: 

„Wir können uns nicht entſchließen zu einem 
Uebertinkommen, weſches von uns einen völligen 
zerzicht auf alle unſere Rechte als Mitglieder 
e Kirchgemeinde Luzern fordert, da⸗ 
gegen die ſtaatsrechtliche Anerkennung unſerer 
Genoſſenſchaft als chriſtkatholiſche Kirchgemeinde 
o Jahre hinausſchlebt besiehungsmelfe immer 
Die ſtaatliche Anerkennung un⸗ 


indeß alle auf Lafetten gelagerten Brunnenröhren d er Gemeinde pt für uns Werth nicht wegen 


gleichen, jo find ſie mit Stroh umwickelt Auf- 
fällig war mir nur eine Partie kleiner Dinger- 
chen, welche ſtatt der Strohhülle eine Art Kaut⸗ 
ſchukmantel über Ihren dünnen Stahlkörper ge- 
ſtülpt hatten. Das ſind wahre Nippfiguren von 
Kanonen. Ich fahr, daß es ein ganz neues 


nonen heiße. Vielleicht malen ſich dle Ruſſen 
in ihrer bekauntlich ſehr üppigen Phantafle heute 
ſchon aus, wie ſich der Schall ihrer funkelneuen 
Bergkanenen in den Karpathenſchluchten aue neh⸗ 
men werde. 


Sowohl bei der Artillerie als auch bel der mann berufen werden. 


Garde fiel mir die große Anzahl von Kapitulan- 
ten auf. 
iu kranken, an welchem die meiſten großſtaatlichen 
Heeres leiden, und die leidige Unterofftztersfrage, 
welche den Kriegsmintſterien zu Wien, Berlin und 
Paris jo vieles Kopfzerbrechen verurſacht, ſcheint 
im heiligen Rußlard unbekannt zu ſein. Alle 
Kompagnten, welche ich in Warſchau und Czen⸗ 
ſtochau geſehen, waren über reichlich mit Unter 


ſtreifen, die zahlreſchen Dienfimedaillen, die man 


. Steuerrechts, da wir in der That nicht leicht 


den Fall kommen werden, Zwangeſteuern zu 
Jeben, aber um ganz anderer Umſtände willen. 
Zobald wie nicht mehr Mitglieder der katholiſchen 
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Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 17. Januar. Herr Auguſt Ju n- 
kermann, königl. Hoſſchauſpieler vom Hof- 
theater in Stuttgart, der bedeutendſte, jetzt lebende 
Interprete plattpeutſcher Charakterſigu -en, eröffnet 
heute, Dienſtag, im Stadttheater mit „Ut be 
Franzoſentid“ und „Jochem Päſel“ einen Fritz 
Reuter-Zyklus, welcher mit vollſtem Recht das all- 
gemeine Intereſſe beanſpruchen darf. 

— Der Gemeinde Kirchemratd der St. Ger 
trud⸗Kirche hat von der Mönigl, Polizel⸗Direktion 
die Aufforderung erhalten, binnen 14 Tagen den 
Thurm der Gertrud-Klrche abtragen zu laſſen, 
da die Baufälligkeit deſſelben leicht Gefahr für 
die Nachbargrundſtücke brugen könne 

— Der Sekondelieutenant v. Quiſtor p 
vom Kü aſſterregiment Königin yomm.) Nr. 2 


iſt in das Garde⸗Küraſſierreglment verjeph. 


— Eine an ſämmtliche Gerichtsbehörden am 
10. d. M. ergangene Verfügung des Juſtlz 
minifters betrifft die in den entſcheidenden Theil 
der Strafurtheile aufzunehmenden Angaben. Bei 
allen Verurthellungen wezen eines Verbrechens 
oder Vergehens iſt die Angabe der zur Feſtſtellung 
der Anerkennung des Verurtheilten erforderlichen 
Perſonalien deſſelben auch ferner in die Urtheils- 
formel aufzunehmen, dagegen die Angabe der 
Vorbeſtrafungen des Verurtheilten beztehungs welſe 


die, daß derſelbe nicht vordeſtraft ſei, als un- 


zweckmäßig zu unterlaſſen, weil die Urtheils formel 
durch Anführung der Vorbeſtrafungen weitläufig 
und deshalb unüberſichtlich wird. Außerdem hat 
daſſelbe in den Fällen, in denen eine öffeniliche 
Bekanntmachung der Urtheilsformel ſtattfindet, „dis 
anſtößige Folge“, daß mit letzterer zugleich auch 
die vorerwähnten Angaben zur Veröffentlichung 
gelangen, wes halb e Gründe des Urthells 
aufzunehmen find. Unter dem Ausdruck „Ur- 
theilsformel“ iſt der ganze entſcheidende Theil des 
Erkenntuiſſes im Gegenſatze zu den Gründen 11 
verſte hen. 

— Landgerbcht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 16. Januar. — Es muß ein ganz 
kanntballſcher Rauſch geweſen fein, den ſich am 
12. März v. J. der Chemiker Peter Reuter 
aus Berlin gekauft hatte, dazu kam eln von 
Natur aufgeregtes Weſen des R. und es war 
daher nicht zu verwundern, daß er fi zu allerlel 
unnützen Streichen hinreißen ließ und ſogar vor 
Beleldigungen gegen Mitglieder unjsres Hertſcher⸗ 
hauſes nicht zurückſchreckte. Die Folge davon 
war, daß ſich Reuter heute wegen Mafeſtäte⸗ 
beleidigung zu verantworten hatte; is wurden im 
der unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführten 
Verhandlung auch die beleidigenden Aeußerungen 
erwieſen, aber in dieſem Falle kam dem Ange⸗ 
klagten fein Rauſch zu Statten, denn der Ge⸗ 
richtshof nahm an, daß Reuter jo total betrunken 
war, daß ſeine geiftige Unzurechnungefähigkeit an 
dem betreffenden Tage angenommen werden muß 
und deshalb wurde er für ſtraffret erkannt. 

Wegen Diebſtahls in 3 Fällen und Urkunden 
faͤlſchung wird der Arbeiter Aug. Wendland! 
aus Podejuch zu 1 Jahr 6 Monaten Gifängniß 
und 2 Jahren Ehrverluſt verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
Fritz Reuter⸗Zy ue. Erſtes Gaſtſplel des köntgl. 
Hofſchauſpielers Herrn Auguſt Junker ⸗ 
mann vom königl. Hoftheater in Stuttgart. 
„Ut de Franzoſentid.“ „Jochen Päfel, wat büf 
du vörn Cſel.“ e 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Herr Müller will ſich anmelden laſſen, 
ſein Aeußeres gefällt aber der Kammerzofe nicht: 
„Die Gnädige if nicht zu ſprechen, fie hat furcht⸗ 
bare Zahnſchmerzen.“ — „Das iſt nicht mög 
lich“, erwiderte kaltblütig Herr Müller, „ich habe 
ihre ſämmtlichen Zätne hier in det Zafche.“ Herr 
Müller if nämlich der Gehülfe des Zahnarztes 
der Gnädigen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depefchen. 

San Remo, 15 Januar. Heute herrſchte 
kaltes Wetter; der Kronprinz hat tu Folge deſſen 
das Haus nicht verlaſſen. 

San Remo, 16. Januar. Selt geflern iſt 
die Witterung hier äußerſt rauß. Heute früh 3 
Grad Celſtus. Die umliegenden Höhen find ſeit 
einigen Tagen leicht mit Schnee bedeckt. Der 
Kronprinz iſt ſelt Freitag leicht erkältet und an 
das Zimmer gefeſſelt. 

Paris, 15. Januar. Der „Temps“ fordert. 
die Reglerusg auf, bei der morgender Berathung 
der Interpellation Lamarzelle über das Verhalten 


Kirchgemeinde Lazern find und auch feine eigene des Pariſer Gemtinderathes während der füngſten 
Kirchgemeinde bilpen, find wir eine Sekte; unſer Präſldentſchaftektiſts die Uebergriffe des Bemeinde- 
Modell von Berageſchütz jet und Baronowokl Ka⸗ Geiſtlicher bat keine grorduete Stellung weder raths auf das eutſchledeuſte zurück zu welſen a 


zum Staat im Allgemeinen noch ſpezſell zu den 
Schul⸗ und Armenbehörden. Seine Zeugniſſe 
wären Privalztugniſſe; in alle Kommiſſlonen, wo 
man regelmäßig die Geiſtlichen der verſchtedenen 
Konfejfionen beiſteht, könnte er nur als Privat- 
Kurz, er kämt überall 
in eine ſchiefe Stellung, und unfers Gegner wür ⸗ 


Rußland ſcheint nicht an dem Uebel den uns nach Jahr und Tag mit Hohn abferti⸗ 


gen, wenn wir ſtaatliche Anerkennung verlangen 
würden. Es thut uns leid, dieſes Mißtrauen in 
die oberſten Behörden zes Kantons auszuſprechen 


Allein wir find durch die bereits gemachten Er⸗ 
| Meter, im Revier 17 Fuß 5 Zoll. Wind: OSO. 


Der bekannte Kla- — Poe n, 14. Januar. Warthe: 0,90 Meter. 
1 Breslau, 14. Januar. Oberpegel 4.98 
offizteren ausgeflattet, und die Gold- und Silber- (Heller ward 1814 in Peſt geboren und lebte Meter, Dittelpegel — Meter, Unterpegel 0,17 

Meter unter Null. 


fahrungen gen gſam belehrt.“ 
Paris, 15. Januar. 


vier - Komponiſt Stephen Heller iſt geſtorben. 


ſelt 1838 in Paris.) 


Paris, 15. Januar. Bel der beute von 
dem Präſidenten Carnot in Ramboutllet abgehal⸗ 


tenen Jagd glitt ein Waldwärter, welcher den 
General Bruyere begleitete, aus und ließ das 


Gewehr fallen. Daſſelbe entlud ſich, und der 
Schuß traf den General an der linken Hüfte. 
Die Verwundung tft eins ziemlich erhebliche, der 
Zuſtand dee Generals zur Zeit nicht bedenklich. 


Waſserſtands + Bericht. 
Stettin, 16. Januar. Im Hafen 0,52 
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